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TODIEMe der modernen Famıilıe 1mM Splegel the-
rapeutischer Praxıs
FKın ıfahrungsbericht

»Ich komme«, sagtl das 1’jährige Mädchen Vera mıt aum hörbarer Stimme, »we1l ich
Angst habe, daß me1ıne Eltern sıch trennen, das könnte meıne utter nıcht aushalten.«

»Ich weıß nıcht, Was ich in dieser Welt werden SOH«‚ sagtl die Abıturientin Claudıa, »CS
hat ja doch es keinen Sınn, WENN Jjetz' das Ozonloch immer größer wiırd, werden WIT
SOWI1€ESO bald nıcht mehr en S1e können MIr da auch nıcht helfen Ich komme, we1l
ich ota deprimiert bın.«

»Ich kann überhaupt nıcht mehr alleın in einem Zimmer sein«, sagtl dıe 16jJährıge Petra,
»meıne utter darf nıcht weggehen, ann Krıege ich Panık Ich habe uch ngst,
was Schreckliches passıert, daß iıch ersticke, und nıemand ist da, der miıich reitet
Deshalb kann ich uch nıcht mehr in die Stadt gehen, das ist doch schrecklıch In der
Schule habe ich uch schon Panık gehabt VOT Klassenarbeiten.«

Diese iın der psychotherapeutischen Praxıs eher alltäglıchen ründe,
suchen, zeigen ZW. auf den ersten Blıck och NıC inwiefern

sıch hıer spezıfısche TODIEmMe moderner Lebensformen In der Famıilıe
pIegeln, können aber doch meıne therapeutische Perspektive deutliıcher
hervorheben In en Fällen handelt sıch onflıkte, dıe nıcht
bewältigt werden konnten;: ich sehe also das Scheıitern In Famıhen eher
als das Gelingen der anders: Mır egegnen eher dıe den Rısıken
moderner Lebensformen Leıdenden, die Verherer, nıcht dıie (Gewmnner.
Daß S1IEe ihr cNe1ıtern und das daraus entstehende Leı1ıd aber erkennen
und aktıv ach suchen, macht S1e beinahe schon wıeder (Gje-
wıinnern, jedenfalls Hoffenden uch darın 1eg eiıne Auswahl
meılner Perspektive. Die wiıirklıch Hoffnungslosen kommen nıcht mehr
ZU Psychotherapeuten.
Wenn ich me1ne Erfahrung miıt Jugendlichen und Jjungen Erwachsenen
in psychoanalytıscher Einzeltherapıie 1Im hlıck auf die Spiegelung
derner Lebensformen vorsichtig gewichte, zeigen sıch MIr olgende
roblemkreise

(1) VOT allem Konflıkte, cdie im Z/Zusammenhang miıt der immer häufiger werdenden
Trennung der Eltern stehen; dazu rechne ich nıcht 11UT Ehescheıidungen, sondern uch dıe
Irennung VO  —; N1IC verheiıirateten Paaren der Von vornhereıin alleın lebenden Müttern,
dıe ihre Kınder hne Mann aufzıehen wollen der müssen, ıne Trennung Iso schon
vorgeburtlıch stattgefunden hat;
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(2) weıterhın dıe spezıfischen robleme, cdie Kınder zeigen, dıe in Wohngemeıinschaften
aufgewachsen sınd, in denen WAar vielfältige Kontakte Erwachsenen möglıch sınd,
ber gerade oft die Ine Person fehlt, dıe verläßlıch zuständıg anwesend ist;
(3) andererseıts zugleıich jene Probleme, e 1m Gegenteıl durch ECENSC und einseıt1ge
Beziehungen ın der Kleinfamıilıe entstehen, dıe Kınder »auf Gedeıih und Verderb« den
emotionalen nsprüchen iıhrer ern aussetzen:;
(4) gesondert betrachten ist außerdem dıe Bedeutung, dıe dıie Berufstätigkeıt der
utter in frühem Lebensalter für die Kınder hat; 1st doch damıt in der £oe die Iren-
NUNgS VOon der utter verbunden., och bevor das ınd diesem Geschehen gewachsen se1n
kann
(5) ast NnOT eas ware uch dıe Wiırkung moderner Erziehungsstile WIE der antıautorıtä-
ICn Erzıiehung darzustellen oder uch der Wertewandel In den Famılıen, z.B bezüglıch
ıhrer Eınstellung 7U »Recht« des einzelnen auf Befriedigung seiıner Bedürfnisse und auf
Selbstverwirklıchung. Hıer weıtere Ausführungen machen, ware ber e1in »welıtes
Feld«. Be1l diesen Andeutungen muß bleiben.

Ich MOC NUunNn dıe eingangs zıt1ierten Jugendlichen in ihren Lebens-
geschichten exemplarısc 1im lıck auf die Spliegelung moderner Le-
bensformen darstellen Im Zentrum der TODIEmME ste ZW. dıe Iren-
NUuNg der ern, Jedoc werden ebenso die e  nn weılteren Pro-
blemftfelder soweıt als möglıch einbezogen. e1 geht 1m ersten
Fall jenes Mädchen, Vera, die oMmM we1l S1e ngs ihre
utter hat, WEeNN die ern sıch scheiden lassen.

Rückzug VO Daseın als »Bewältigung« eiıner drohenden Irennung
Vera ist ein hochaufgeschossenes, Junges Mädchen, das auffallend
blaß, fast gläsern zerbrechl: wirkt S1e ächelt freundlıch, während SIE
über ihre lebensbedrohlichen Kra  eıten ın der Kındheit erichte Ich
ore mıt wachsendem, fassungslosem Staunen Sıe selbst scheıint
jedoc aum eru davon, eriıchte 1m egente1 mıt eiıner gewIissen
Genugtuung, daß Ss1e SORar en eines uten asthmatiıschen KT-
stickungsanfalls weiıter mıt ihren Puppen gespielt habe »um me1ner
er keine Sorgen machen.« Bestätigend und ebenso, hne betrof-
fen se1n, berichtet dıe Mutter, Vera habe alle Eiınschränkungen ber
die Jahre iıhrer verschliedenen rIkrankungen, die ZU e1l] muıt monate-
langem Bewegungsverlust einhergingen, »C  « » Wenn ich s1e
cht uns geholt hätte, hätte n1emand bemerkt, daß S1Ie da 1St.« Eın
»1deales« ınd die FEinschätzung der Mutltter Eben we1l Vera
still Ist, hat die Mutter besondere » Antennen« entwickelt, überhaupt

Ule Namen und lebensgeschichtlichen Angaben sınd AUus Datenschutzgründen
onymısıert. Obwohl iın den nachfolgenden Vıgnetten durch dıe Zentrierung der
Perspektive auf dıe Famılıengeschichte aussıeht, als gäbe e1in einfaches Ursache-
Wırkung- Verhältnıs (von Irennung und 5Symptomatık), sınd dıe Verhältnisse In Waiırklıich-
keıt erheblich komplexer: weıtere wichtige psychodynamısche Determinanten müssen hıer
unberücksıichtigt bleiben
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bemerken, WEeNnNn S1e Hılfe braucht eiıne wirkungsvolle Einheit VON
utter und Kınd, dıe bald tödlıchen wıird

Be1 der rage NUnN, WIE cdheser schleichende Rückzug VO der inneren und krankheiıts-
bedingt uch VON der außeren Wiırklichkeit zustande kommen konnte enn die Krank-
heıt sıch motiviert ihn nıcht), stellt sıch heraus, daß der Vater In der durch häufiges
Krankseın des Kındes belasteten famıhıären Sıtuation, zunächst durch dıverse Aktıvıtäten
außerhalb me1ı1st abwesend, bald ıne außereheliche Beziehung eing1ng und mıt der
Irennung drohte Vera dachte damals, WECNN S1€e etiwa: Belastendes, orge und ngs
Hervorrufendes gesagtl ätte, Iso ihre Schmerzen Uun! iıhre innere Verzweiflung den
Eltern geze1igt atte, würde der ater TSI rec weggehen. uch der Vorwurf der utter
gegenüber dem ater, kümmere sıch nıcht s1e und das Kınd, entlaste s1e nıcht,
helfe iıhr nıcht dieser Vorwurf, der regelmäßıg Streitszenen zwıschen den Eltern
führte, ängstigte s1e un! bestätigte sIE 1m Glauben, S1IE se1 schuld der drohenden
Irennung der Eltern un! Rückzug des Vaters VO  — der Famıhe. Andererseıts spüurte sS1e.
uch auf einer unbewußten ene, iıhre ankheıt In dieser Sıtuation den ater dıe
Famıiılıe bınden vermochte und daß sS1ie dıie ern damıt uch davor bewahrte, sıch mıt
ıhrer FEhesıtuation ause1ınandersetzen mussen Iso ben das verhindern, weshalb
S$1E dann mehr als ehn Jahre später therapeutische Hılfe sucht »Ich komme, weiıl ich
ngs habe, daß meılne Eltern sıch trennen, das könnte meıline utter nıcht aushalten.«

Die gesamte ndheıt und beinahe auch Jugend Veras steht also 1m
Schatten einer persistierenden Trennungskrise der Eltern, deren offenes
Ausbrechen S1e den Preıs des Selbstopfers verhındern sucht
Selbstverlust Hfrc Rückzug 1Ns Stillsein und Stillhalten, damals eıne
Notlösung, ist U heute nıcht ınfach WIileNUIC rückgängıg
chen, WIT| ihr Gefängnıis, das S1e als olches selbst nıcht mehr wahr-
nehmen kann, dessenng S1Ee allerdings 1m Leıden Entfremdung
VON Kontakt mıt anderen, aber auch mıt sıch selbst schmerzlıc spürt.
Der USArucC eigener (Gefühle und ünsche WIT' als gefä  C und
andere SC  en erlebt, daß 1Ur och der Rückzug in die NWIrklıch-
keıt und Selbstentfremdung bleıibt » Wenn ich nıcht mehr wiıirklıch bın,
nıcht mehr selbst da bın, miıich WIE einen Ge-genstand wahrnehme, dann
kann ich hoffen, das Kunststück inzukrıegen, den qUO der
Famılıe gewährleısten. Ich habe das Gefühl, ich ebe NTC meın
en hındurch, berührt mich nıcht, als ob mich nıchts angeht, als
ob MIr vorbeıizieht.«
Der schwe1igende Rückzug VOoON der iırkliıchkeıt 1Ns Nıcht-  ase1ın
chafft eıne dauernde innere Ungewı  e1 darüber, ob Ss1e überhaupt
en enn en können, müßte Ja möglıch und e_
wünscht se1n, da se1n. Weıl NUunNn real N1IC möglıch 1st, cht da

se1n, muß Vera eiınen Komprom1ß zwıschen Da-Seıin und Nıcht-Da-
Seın, zwıschen en und Nıcht-Leben finden

Kıne Facette davon ist z.B ihre beängstigende Rücksıichtslosigkeıt sıch selbst gegenüber.
Sıie spüur' eiınen unbezwıngbaren rang, sıch nıemals schonen, nıcht auszuschlafen,
sıch nıcht W al anzuzıehen, be1 Krankheıit weıter ZUT Schule gehen, bıs S1e
buchstäblich ohnmächtig wird, der s1e belastet sıch ach Erkrankungen wıieder früh
und provozılert damıt häufige Rückftälle
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So stÖößt S$1e sıch einerseıits Ins Nıcht-Daseın, indem S1e uch körperliche Bedürfnisse e1n-
fach nıcht wahrnımmt, in der Hoffnung, s1Ie dann uch nıcht da sınd, andererse1lts ruft
sS1e Urc ständıges Krank- bzw Unwohlseıin dıe Thöhte Aufmerksamkeıt anderer hervor.
Ärzte, Lehrer und ern sınd alarmıert und besorgt, zwingen s$1e gew1ssermaßen durch
iıhre orge 1INs Daseın, das S1e. ann wıederum AUuUs inneren Gründen ablehnen muß ber
uch S1C selbst ist 1UN Urc ihre chmerzen CZWUNSCH, iıhr Daseın intens1v spüren.

Eın welıterer unseliger 1rke trıtt ann e1n, WE die Beschwerden
bekämpftt werden, we1l S1e gerade dadurch welıtere Urgane belegen
mMussen.
Wenngleich eine solche intrapsychıische Entwicklung, WI1IeE ich s1e in der
ebensgeschichte Veras dargestellt habe, och viele andere Determinan-
ten hat, und ich miıch hıer NUTr auf den Aspekt derng einer persı1-
st1ierenden ITrennungskrıse der ern eschrankKe, scheıint doch
euilic und darauf omm mIır welche exIistentielle Notwen-
digkeıt für ein ınd ist, daß ern. die die » Welt« edeuten,
sammenbleıben, daß keıiner VON beıden Schaden kommt; enn eine
auseinanderbrechende Welt ann keinen Schutz geben, stellt 1m egen-
teı1l VOT aum ertragbare ngs ıbt irgendeine Möglıchkeıt, die
ITrennung der Eltern verhindern, WIT' ein Kınd das (un, auch den
Preis des Selbstopfers WIe 1im Veras.

Verweıigerung als »Bewältigung« einer erfolgten Irennung
Claudıa, die urz VOTLT dem Abıtur es hıinwerfen wiıll, weıl sS1e keinen
Inn darın sıeht, irgend werden, kommt, weıl S1e deprimiıert
Ist, nıchts mehr Lust hat, nıcht einmal mehr ZUM Essen. S1e hat enn
auch bereıts in bedrohlichem Ausmaß} Gewicht verloren. Als ihr
ratıonal zugänglıche Begründung für tiefes Sinnlosigkeitsgefüh g1Dt
S1e d  9 daß dıe Erde ure Umweltzerstörung und der 1Imme uUurc
das ZONIOC doch SOWI1ESO apu se1len, ne also die Mühe nıcht,
irgendetwas tun.
on In iıhrer außeren Erscheinung macht Claudıia deutlıch, daß S1IEe
keıine offnung, aber auch eın e auf eın sinnvolles en
en glaubt. S1e ist EeIW. ogroß WwWI1Ie ein neunjähriges ınd und
außerordentlich Zart gewachsen; ich wundere mich, daß S1e auf ihren
dünnen Beinchen überhaupt laufen annn Immer irıerend. In eiıne 1e]

große acC eingewickelt, beinahe WIE in iıhr versteckt, sıtzt S1e da,
verunsıchert, aum aufblickend, blal, WIEeE eın verschüchtertes, nıe
wahrgenommenes, verlassenes kleines Mädchen Ich habe den Fın-
druck, SIE habe siıch in eiıner imagınären Ecke versteckt und beschlos-
SCHIL, nıcht mehr weıterzuwachsen, mıtzumachen, mıtzuleben., als habe
sich irgendwann ınfach cht mehr gelohnt.
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Claudıa wird geboren, als iıhr ater Ooch studiert und ihre Multter In einem schliecC
eZ  en Beruf sowohl das Studıum des Vaters als uch den Lebensunterhalt der Famılıe
verdient. (’laudıa erinnert sıch an ihren Vater [1UT als in » Arbeit einge1gelt«, War
emotional nıcht, real ber gelegentlıch verfügbar, z B hat abends manchmal Geschich-
ten vorgelesen. Multter lehnte AQUuUs ıdeologischen Gründen etiwas WIE eın »antiquiertes«
Famihenleben ab Das bedeutete keine regelmäßigen Mahlzeıten, TE1 ach den iıdeolo-
gisch-antiautoritären Erzıehungsprinzipien: »jeder ißt, WEeNN Hunger hat«, »Kınder
gehen 1Ns Bett, WEn S1C müde SInd« der »Kınder spielen hebsten alleın mıt anderen
Kındern«. Dıie Mutltter engagılert sıch uch polıtısch, nımmt das kleine Mädchen mıiıt auf
Demonstrationen, anschlıeßend in wechselnde Wohngemeinschaften, ann uch Mut-
ter und ind übernachten und sıch ("laudıa oft ıhr völlıg fremde Menschen kümmern.
FKıne eigentliıche Erziehung wırd VON beıden ern abgelehnt; nıe wiırd eiwas verboten,
dıie elterliche Wohnung ist als iıne großer Kınderspielplatz eingerichtet. In dieser für
(C'laudıa chaotischen un! desorientierenden Sıtuatui1on g1bt NUN ıne »altmodıische«
Großmutter, be1l der das ınd bemuttert wird, be1 der miıttags etiwas Warmes
g1bt, be1 der SIE abends 1Ns ett gebracht wiıird und beı der bestimmte ınge nıcht erlaubt
sınd und dıe SIE der (Ima zuhebe ann uch nıcht {un möchte Kurz, VO  — dieser (Oma
fühlt sıch (C'laudıa ın ihren kındlıchen Bedürnıissen wahrgenommen, S1E ist der »ÖOfen«,
dem S1eE sıch aufwärmen kann, der »Ruheplatz« in all der Turbulenz.
Als (C'laudıa iwa Jahre alt ist, hat der ater erfolgreich se1ın Studium abgeschlossen.
Inzwischen ist ber ıne Entfremdung zwıschen den Eltern eingetreten, Streit der
Beziıehungslosigkeit beherrschen das Famıiılıenklıma, daß der Vater sıch ıne Stelle in
einer entfernten Stadt sucht. Später wırd dann dıe Scheidung der Eltern unvermeıdlıch.
Damıt zusammenhängend übersiedelt dıe Mutltter ebenfalls In ıne andere Stadt und be-
OoMmMmM! gleichzeıtig ein zweıtes Kınd, den VON iıhr und dem Vater gewünschten Sohn
Innerhalb wenı1ger Wochen verhert ("laudia 1U  — den Vater durch dessen Irennung VonNn
der Famılıe, dıe utter durch deren Hınwendung ihrem kleinen Sohn, das Kınd, das
SIE als ihr eigenes wahrnımmt, und, Was für (]audıa beinah schlımmsten Ist, die
gelıebte Großmutter. Diese bleıbt en Wohnort zurück un! ist N1IC mehr erreichbar.
/Zuerst eht SIE den Vater d} sS1e doch mıtzunehmen, verspricht ıhm den ausha

VEIrSOTSCH, ihm Kaffee kochen, WEeNN SIE och eIiwas größer 1st. Gelegentlich
besucht dıe Famlıilıie, ber NUT, den Bruder sehen; SIE äßt lınks lıegen.
In dieser für (C'laudıa In siıch zerfallenen Welt, in der für S1IE be1 n]ı1eman-
dem mehr Platz Ist, CS keıine Z/ugehörigkeıt in eiıner wesentliıchen Bezie-
hung mehr g1bt und auch die Beziıehung ZUT Mutter leer ble1bt, VCI-

weıigert S1e buchstäblich weıterzuwachsen, sıch entwıickeln und In
eiıner Gemeinscha miıtzuleben. eit das, daß sS1e später In der
Schule desıinteressiert ble1bt, nıcht lernen und auch nıcht spielen ıll
Nıchts ockt S1e In der Welt draußen mıtzumachen hat keinen Innn SO
zieht sS1e sıch früh in eiıne eigene »nNarzıßtische« Niıische zurück, dıe sS1e
VOT Schmerz und Verzweiflung schützen soll SIıe chreıbt agebuc
und hest 1e1 en ehrern, Mitschülern. die 1UN auch SOr sıch
iıhr nähern wollen, g1bt S1e verstehen, daß S1e nıemanden braucht,
daß SIE sS1e alle »do0Of« findet. Auf diese Weıse, indem SIE den pıe
umdreht, gelin ıhr ZW,;  , sıch VOT der ngs und dem Schmerz
schützen, verlassen werden, nıcht geliebt, N1C gewollt seIN.
Gleichzeitig edeute dieser Schutz aber auch, daß SIE keine Spiegelung
ihres Daseıns mehr erhält Ihre seelıschen Bedürfnisse ach Geborgen-
heıt, Anerkennung, Anteılnahme leiden angel, und iıhre DSY-
chische Entwicklung nımmt Schaden Natürlıch annn S1e sıch In dieser
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ınneren Sıtuation heute nıcht mehr erlauben, edürfnısse ach Nähe
wahrzunehmen: diese könnten s1e Ja den Menschen treıben, VOoN

denen S1e 11UT Verlust erwarten ann.
Die weıtreichenden Folgen dieses verzweiıfelten ückzuges auf sıch
selbst können 1er NUTr angedeuet werden: Altersentsprechende Autono-
mMI16€ ann sıch aum entwıckeln. Ihre Identität muß unsıcher bleiben;
eiıne Phantasıe VON sinnvoller Zukunft miıt einem eigenen wirkungs-
vollen Platz arın ann cht entstehen: Kontakte, WE S1e überhaupt
ustande kommen, können UTr ber die flıc alle eigenen Wünsche
altrulstisch den anderen abzutreten, gerechtfe  gt werden. Das he1ßt,

ble1ibt ıhr keıne andere Möglıchkeıt, als die zentrale ngs ihrer
Kındheit wliederholen, in Beziehungen nıchts bekommen, VCI-

lassen werden und dieser Erfahrung hılflos ausgelıefert se1n. DIie
Erfahrung, in dieser schmerzlıchen Enttäuschung auch selbst verloren

gehen und das ec en verwirkt haben, annn notdürf-
ug urc dıe Verleugnung eigener Lebenswünsche, dıe sıch auch in den
eingangs zıit1erten Sinnlosigkeitsgefühlen plegeln, kompensıiert werden.
Wenn aber dıe jetzt anstehende Entwicklung gelıngen soll, be1 der
letzlıch das rgreiıfen eigener Lebenschancen geht, VON der Berufs-
findung bıs ZUF Partnerwahl, dann MuUusSsen dıe inneren Verletzungen, dıie
urc dıe Irennung der Eltern und deren Erziehungssti entstanden
SINd, In einem mühsamen und langwıierigen Prozeß verstanden und
»überwunden« werden.

paltung als »Bewältigung« eıner vorgeburtliıchen Irennung
Petra 1st dıe beste Schülerin ihrer Klasse:; S1e lernt SCIN, aber TOtlzZdem
hat S1e panısche ngs VOL Klassenarbeıten. Sıe zıttert, bekommt
Schweißausbrüche:; 1U WENN die Lehrerin neben ihr stehen ble1ibt und
ihr beruhıigend zuspricht, gelingt ıhr, sıch konzentrieren. Zu dieser
S1e VOT den Miıtschülern beschämenden ngs kommen weıtere multıiple
Angste. S1e bekommt Panık, WEIN Ss1E alleın Ist, hat ann dıie Vorstel-
lung ersticken, und n1ıemand ist da, der ihr der S1e hat ngst,
VoNn jemandem vergiftet werden und aran sterben, nıemand
könnte S1IeE (janz allgemeın überfallen S1IE immer wleder AÄngste,

chrecklichem ausgelhefert semn. nter Menschen kann S1E
sıch aum VON der orge lösen, andere fänden ihr {-
ZCNU, beobachteten Ss1e und könnten sehen. daß falsch ihr se1
le diese Angste haben azu geführt, daß S1e sıch Mutltter und
Stiefvater ammert, aum och VO  — deren SeıIite weiıicht und damıt
das Ekıgenleben der ern erheblich inschränkt Umgekehrt tirauen die
ern iıhr auch aum och eiınen eigenen Weg Z überbehüten SIE seı1ıt
langem und bestärken Ss1e In der Überzeugung, daß die Welt unheiım-
lıch, bedrohlich und daß s1e deren Schlechtigkeit und dem Bösen dort
hılflos ausgeliefert sSe1
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Eınen gewIlssen TIrost fıindet S1IE 1m Relıgionsunterricht, »meıne 1ebste Relıgi10n«, sagt SIE.
Dort findet S1e bestätigt, dalß 1e] Böses In der Welt g1bt, VOL dem InMan sıch hüten
muß, und daß ott wıll, daß INan Gutes Cut, und einen dafür hebt. ber s1e ist sıch
dessen nıcht sicher, dieses Gute, Was sovıel he1ißt WwI1ıe Nıicht-Aggressive, uch t{un
können. So bemüht S1e sıch och mehr, mıiıt dem Ergebnis sıch steigernder Angstentwick-
lung. Nur In der Schule cheınt iıhr gelıngen, das ute verwiırklıchen, ablesbar

den sehr Noten Im Verhältnis iıhrem kleinen Bruder, der AUs der zweıten FEhe
der utter stammt, beschuldıigt SIE. sıch, nıcht SCIN mıt ıhm spıelen, und berıichtet,
SIE ıhn einmal abholen mußte und auf diesem Weg mıt ıhm plötzlıch keine uft bekam,
ofta eteif VOT ngs SCWESCH se1 Sıe habe geglaubt, terben mussen. » Alle Ängste
führen be1 mMIr auf den 'Tod hin«, sagt S1CE

Petra ist ein ebhaft sprechendes Junges Mädchen., das ängstlıch Bestät1i-
SUNg für die Rıichtigkeit dessen, Was S1e Ssagt, be1 mMI1r sucht Sı1e ist
sichtlich ecunr!  g ber ihre ngs und die amı verbundenen Le-
benseinschränkungen. »Es macht miıich fertig, Was ich es habe und
daß dıe elıgıon mMIr nıcht hılft, me1ıline ngs überwınden, aber
geht iınfach nıcht.«
In Petras Lebensanfang spiegelt sıch gewissermaßen schon ihre spätere
nsıcherheit wıder. Sıe wiırd unenNelıc geboren, die Eltern en auch
nıe CIWOSCH zusammenzubleıben. S1e ist unerwünscht, dıie Mutltter g1bt
S1e gleich ach der ihrer Mutter ın epe, da S1Ee selbst
ganztägıg weıterarbeıiten muß Der ater C ohl hın und wlieder
auf, Petra mıt eschenken überhäufen und Ss1e mıt Versprechun-
SCH, dıe nıe eınlöst, die SIE iıhm aber glaubt, sıch bınden Sıe
16 den aler, sehnt sıch ach ıhm, während dıie Mutter ihn ablehnt,
ihn VOT Petra chlecht macht und eıfersüchtig auf die Zuneigung Petras

ıhm ist Petra ihrerseıts ehnt deshalb dıe Multter ab, sucht aum
Kontakt mıt ihr, weıl sS1e UuNDEWU| fürchtet, damıt die Liebe ZU V ater

verraten, ihn erzurnen und verheren.
Eıne weıtere Komplıkatıon entsteht Urc die Bezıehung ZUT Oma, be1l
der Petra Ja real dıe meıste eıt untergebracht ist und die S1e

Alles, W as be1ı ihrem ater erlaubt 1st, ist 1U  - be1ı der (Ima verboten. SO erzieht s1e,
iındem SIE ıhr jede kıgenmnitiative »abnımmt«, eira mıt einem Jahr och nıcht
krabbeln kann und später mıt Hılfe eıner Krankengymnastın laufen lernen muß Die (Ima
hatte ihr alle eigenen Wege abgenommen, un! eira hat deshalb sehr früh gelernt,
eigene Wege unerwünscht und gefährlıch sınd, und daß SIE nıcht kann, dıe (OIma
als eINZIg konstante Person dadurch verargern.
ber nıcht DUr dıe motorıische, uch die damıt zusammenhängende Entwicklung des
eigenen Wıllens, dıe später für wichtige Fähigkeiten, WI1ıeE autonome Entscheidungen
treffen können un!| sıch damıt iın Ordnung fühlen, zentral 78 muß für Petra höchst
gefährlich se1InN. SO gefährlıch, s1ıe heute in Sıtuationen, ın denen Entscheidungen
nötıg sınd, eıinen Angstanfall bekommt, der edrohung auszuweıchen, durch Eıgen-
ständıgkeıt das einZ1Ig sıchere innere Objekt verlheren. Eıne eigene Entscheidung
treffen, he1ißt Ja uch gleichzeıtig, ıne alsche Entscheidung treffen können, und das
bedeutet für etra, selbst falsch se1n und deshalb verstoßen werden, letztliıch, WI1Ie
sS1e Ssagl, terben mussen.
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1ef iıhrem Inneren bleıibt allerdings der Vater prasent als das SCHAUC
Gegenteıl dessen Was er und (Oma vertreten Um dıe damıt VeTI-
bundene seelısche Verwırrung bewältigen, spaltet Petra NUunNn die
ern und bösen Teıl Dazu muß SIC dıie Liebe
und die SUC ZU Vater allerdings 1ef verdrängen und sıch mıiıt
den mütterlich-großmütterliıchen Prinzıplen identifizieren amı hat S1IC
die Welt sıch feindlich gegenüberstehende Gegensätze Von Gut und
Böse gespalten SO S1IC uehnung des Bösen und Hınwen-
dung ZU Guten ihre iNNeTEe Zerrissenheit zwıschen den ern ZUT

Eindeutigkeıt bringen erdings den Preıs dauernder ngs das
ute cht erreichen und dem Bösen nıcht ausweıchen können
weder draußen och drınnen
Zu ersten Angstanfall kommt als SIC 12jährıg den den
bösen Schatten verdrängten gelıebten V ater »zufällig« ach ahren
hne Kontakt ıhm der Stadt trıfft S1ıe 1e€ ıll ıhn nıcht begrü-
Ben aber dıe Versuchung, ANSCZOLCH werden VO Bösen 1Sst doch

groß daß das ollwer der Spaltungsabwehr nıcht hält Panık und
Verwiırrung wIiederkenhren In ihrer Welt können cht en
Eltern nebeneinander exXIistheren sondern entweder NUr Vater der
utter muß VO anderen getrennt SC1IMN enn e1 kön-
NCN nıcht gul SCIMH Das he1ßt auch S1e ann und 1Ur VON
beiıden heben ur SIC el heben würde SIC selbst auch OSse SO
»Schützt« S1IC auch ihre ngs VOT dem Alleinseıin dıe SIC Zwıingt sıch

iıhrer Mutltter versichern davor der Versuchung erhegen
sıch dem gehebten bösen V ater nähern und dıe er verlassen
dıe ihr doch Sıcherheit dieser bedrohlichen Welt g1bt

Schlußbetrachtung
elche Folgerungen können DUn AdUus den re1 exemplarıschen jedoch
eher alltäglıchen Beıspielen SCZOSCH werden?

Ist N1IC. nahelıegend 1NC Gesellschaft fordern der wenı1gstens überwiıegend
intakte Famılhen gelıngende hen und amı uch glückliche Kınder g1bt? der WENnNn das
schon realıtätsfernes Wunschdenken 1ST braucht ann nıcht jedes Miıtglıed besonders ber
jedes ınd Aaus Scheidungsfamıilie wenı1gstens therapeutische Hılfe? uch chese
Konsequenz erscheimnt N1IC. durchführbar wenngleıch uch eute feststeht daß Kınder
durch dıe Irennung der Eltern Konflikten ausgesetzt sınd dıe SIC keinem Alter
bewältigen können Und uch dıe ern dıe oft ber lange ®  1t Krıisen un! Erschütterun-
SCH ertragen INUSsSeCNHN sıch gegenseıtgen endlosen Schuldzuweisungen zermürben
brauchten SIC N1IC uch therapeutische Hılfe 1NeC wiıirklıche emotionale JIrennung
voneınander schaffen? S1e alleın nämlıch könnte gewährleıisten dıe Eltern
obschon keın Paar mehr für iıhre Kınder dennoch Eltern bleiben können hne dıe Kınder

Loyalıtätskonfliıkte verwıickeln
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ber der Anspruch auf therapeutische für alle Beteılıgten in einer
Trennungssıituation ist cht durchführbar einmal natürliıch, weıl viele
Famıhen eiıne solche N1IC wünschen, andern, weıl
therapeutischer Kapazıtät fehlt arubernınaus annn cht 1Ur

professionelle gehen, sondern hıer sınd alle gefordert, dıe mıt der
Famıilıe iın Kontakt stehen, natürlich auch die ehrer der er abe1
kann cht eıne therapeutische »1m leinen« gehen, SOMN-
dern eıne höhere Sens1ibilitä für dıe emotionale Belastung beson-
ers der Nnder

In en dreı ben dargestellten Beispielen wiırd deutlıch, daß dıe innere Sıtuation für dıie
Kınder ausweglos ist und daß s1ıE S1E NUT jeweıls spezıfısch unter Aufgabe der eigenen
emotionalen Ex1istenz »lÖösen« konnten dıe innere Balance NUT ber 5Symptombildun-
SCH gewährleisten ist, äng nıcht unwesentliıch davon ab, ob in der fraglıchen &,  1t für
cdıe Kınder ıne Großmutter, eın Großvater, ıne verständnisvolle ante der Lehrerıin, eın
Lehrer oder SONS e1in Freund AdUus dem soz1ıalen Vekehrskreis der Famıhe verfügbar ist
der ob gerade ın dıeser für Kınder extirem bedrohlichen Zeıt, In der dıie ern naturge-
mäß sehr mıt ihren eıgenen Problemen beschäftigt, also für dıe Kınder nıcht ansprech-
bar sınd, ob gerade dann die Kınder nıemanden aben, be1 dem sSIE Verständnıiıs un!
Geborgenheıt fınden Es geht da einfach uch Beıstand, Verläßlichkeit

Wıe oft sınd gerade ehrer ın der Posıtion, für diese er eiıne
sein?!ı in einem therapeutischen Sınne, das ware ach meınem

Verständnis eher schädlıch, aber 1mM Sinne des Verstehens und Da-
Se1lns. Das ist schon csehr viel, WECNNn INan bedenkt, daß die seelıschen
Schmerzen für er be1 Irennung der ern och auswegloser
erscheinen als eIm Tod eiInes Elternteils el Verlusterlebnisse sınd
emotional N1ıC verstehbar Be1 der Scheidung kommt aber hınzu, daß
dıe ern eben und deshalb auch zusammenbleıben könnten: weshalb
S1e nıcht {un, ist och 1e]1 wenıger einfühlbar für eın Kınd, DC-
riert doch das Am-Leben-Se1 der Eltern diıese Möglıchkeıit. Deshalb
versuchen Kınder auch immer wlieder, ihre Eltern zusammenzubrıingen.
Das alles he1ßt natürlıch nıcht, da ß Irennung NıCcC auch eiıne möglıche
onflıktlösung se1in kann, dıe 1m auch für dıie Kınder das
e1inere e] ist; eı aber, daß nötıg Ist, gerade weiıl Irennun-
SCH CIn Spiegel für dıe TODIEmMe der modernen Famılie sınd, also als
Konflıktlösung immer akzeptabler werden, eın gesamtgesellschaftlıches
Bewußtsein aTiur entwıckeln, daß sıch 1m eiıner Irennung
der Scheidung, WEeNN etr da SINnd, nıcht das CNeıtern einer
Bezlehung handelt, dıe NUTr dıe beıden Beteıiliıgten angeht, sondern daß
in dieses CcCNeıtern dıie Kınder als pfer verwickelt SINd. pfer, dıe
keine Chance aben, ihre ausweglose innere 1tuation hne CI1NO-
tiıonal integrieren.
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